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Leitartikel: Die Krakauer gegenſeitige Verſicherungs. Gefell- 
ſchaft — Vox, vox, praeterea nibil! — Ueber den jüd. 
Religionsunterricht an den Mittelſchulen — Vom Gebete, 
als wichtiges Mittel zur religiös ⸗ſittlichen Erziehung — 
Verſchiedenes — Ein Ausflug in die alte Welt — 
Feuilleton: Moſche Bloſer 


Die Krakauer gegenſeitige Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft. 


Die traurigen Erwerbeverhältniſſe, unter denen die 
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gagaaliziſchen Juden leiden, lenken unſere Aufmerkſamkeit auf ein 


Finanzinſtiiut im Lande, welches feine Einnahmen zum nicht 
geringen Theile aus jüdiſchen Taſchen ſchöpft. 
Krakauer gegenſeitige Verſicherungsgeſellichaft, welche, trotzdem 
fie mehrere Millionen Aſſecuranzprämien bon jüdiſchen Ber- 
ſicherern jährlich einnimmt, keinen einzigen jüdiſchen Be- 
amten oder Agenten hat und die Anſtalt mit aller Strenge 
und Beharrlichkeit judenrein halt. 

Dem Jahresberichte, den die genannte Geſellſchaft für die 
Zeit vom 1. April 1893 bis zum 31. März 1894 veröffentlicht 
bat, entnehmen wir, daß die Gehalte, Benfionen und Teue- 
rungsbeiträge im Jahre 1893 in der Feuerabtheilung allein 
294.339 fl 42 ke. ausmachten, während die Propiſionen an 
die Agenten 420.446 fl. 82 ke. betrugen; in der Hagelab- 
theilung bezahlte die Geſellſchaft an die Agenten den Betrag 
von 31.012 fl. 95 kr. In der Lebensberſicherungsabtheilung 
machten die Gehalte, Penſionen, Remunerationen u. f. w., die 
die Geſellſchaft im Jahre 1893/94 auszahlte, das hübſche 
Sümchen 115,919 fl. 48 kr. Das Perſoßal, welches die Ge 
ſellſchaft beſchäftigt, bezog alfo im Jahre 1893 den Geſammt— 
betrag von rund 861 Tauſend Gulden; und, von dieſem ge- 
waltigen Betrage fab kein einziger Jude auch einen Heller, wie- 
wohl die jüdiſchen Aſſecuranzprämien ſehr gerne geſehen werden. 

Die Krakauer Verſichexungsgeſellſchaft, iſt keine Behörde, 
ſie iſt mit gar keiner Gewalt ausgeſtattet, das Publicum 
hängt von ihr nicht ab und man ſollte meinen, daß ſchon 
das eigene Intereſſe der Geſellſchaft die leitenden Perſön 
lichkeiten bewegen folte- einewjtfo bedeutenden Theil 
Bevölkerung, die fo viel Prämien zahlt, von der Theilnahme 
an der Verwaltung nicht aurzuichließen. Allein, das, 
in aller Welt unmöglich wäre, das äſt bei uns Thatſache. 
Wir ſitzen mit verlegten Armen radig und nehmen jedes 
Unrecht, das uns zugefügt wird, nicht nur u geduldig an, ſondern 
müſſen uns noch gefallen laſſen, daß man der Welt erzählt, bei 
uns gebe es keinen Antiſemitismus. 


was 


Wir meinen die | 
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Ein Theil der jüdiſchen Bevölkerung greift zum Wan- 
derfiabe wegen Mangels an Erwerb, die jüdiſche Intelligenz 
findet in den Aemtern und Bureaux feine Unterkunft und 
muß draußen Erwerb und Beſchäftigung ſuchen Unſere Kraft 
und unſere Arbeit können wir unferem Lande nicht wid⸗ 
men, weil man fie abſolvk nicht annehmen will, obwohl 
man in Wirklichkeit ſelbe ganz gut benützen könnte. Kein 
Mund wagt es unſere Leiden zu ſchildern und die Feder 
wird unterdrückt von den Löwen . .., die ihren Ehr 
geiz auf Koſten der vielen Tauſende ſtillen wollen. Die 
autonomen Behörden des Landes, der Bezirke und Ge- 
meinden haben die Macht dazu die Juden bon der Mtt- 
arbeiterſchaft factiſch auszuſchließen und wir können dagetzen 
nichts thun, aber einer privaten Geſellſchaft gegenüber, zu 
deren Erhaltung wir im dedeutenden Verhältniſſe beitragen, 
deßhen wir doch genug Mittel, um wenigſtens der Gerechtigkeit 
Geltung zu verſchaffen. 

Wir find vorläufig weit entfernt davon dem Bei- 
ſpiele der Ruthenen zu folgen und für Creirung einer neuen 
judenfrenndlihen Verſicherungsgeſellſchaft zu plaidiren. Was wir 
vorläufig anſtreben, it das, daß wir wenigſtens im Verwaltungs- 
rate der Kcakauer Verſicherungsgeſellſchaft eine Vertretung erhalten: 
und die Gelegenheit dürfte ſich bald darbieten. Die Stadt 
Lemberg entſendet mehrere Vertreter in den Verwaltungstath 
und da wit mit Grund vorausſetzen, daß die jüdiſchen Haus- 
eigenihümer Lembergs über eine anſehnliche Zahl bon Stimmen 
verfügen, ſo wäre es erwünſcht bei der nächſten Wahl nicht der 
Werbetrommel des ſtämmigen Bankagitators zu folgen, ſondern 
mit vereinten Kräften einen ſachkundigen, aber uneigennützigen 
für das Judentbum wirkenden Delegaten zu wählen und wir 
ſind überzeugt, daß ſich die Verhältniße der genannten Gefell- 
ſchaft doch ändern werden, denn dies gebietet ihr eigenes In- 
tereſſe, wenn fie einen bedeutenden Theil ihrer Kundſchaft nicht 
verlieren will, was doch vorauszuſetzen ift, nachdem ſelbſt der fo 
ideal angelegte greife Dr, Smolka den Grundſatz: „das Gefhäft 
vor allem“ nicht felten zu verkünden pflegte. 


Vox, vox, praeterea nihil ! 


Eine Deputation des kätholiſchen“ Lehrerbundes wurde un⸗ 
längſt vom Herrn Miniſterpräſidenten Fürſten Windiſchgrätz in 
Audienz empfangen, um demſelben die Statuten des zu creiren- 
den allgemeinen katholiſchen Lehrerbereines zu unterbreiten. Der 
Minifterpräfident äußerte unter Anderem auch den Wunſch, daß 
ſich die Lehrerſchaft vom Antiſemitismus fernhalten möge. Der 


Sprecher der Deputation gab dem Miniſterpräſidenten die Ber- 


ſicherung. daß die katholiſchen Lehrer fih an der antiſemitiſchen 
Bewegung nicht betheiligen (2), worauf die Deputation heiii. 
entlaſſen wurde. s 
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Ueber dieſes intereſſante und lehrreiche Intermezzo gerrſchte 
großer Jubel in den liberalen Blättern, Grimn und Haß in 
den antiſemitiſchen Zeitſchriften. Erſtere prieſen die Enunciation 
des Minifterpräfidenten als ein wichtiges und großes Ereignis, 
welches geeignet ift die verwickelte und undeutliche Lage zu 
klären. Letztere hatten wieder einmal Gelegenheit ihr Müthchen an 
den Juden zu kühlen. Wir können zu unſerem lebhaften Be- 
dauern die Anſicht der liberalen Blätter nicht tbeilen, ſondern 
betrachten diefe „ſpontane“ Kundgebung des Herrn Miniſterpräſi⸗ 
denten als eine, wenn auch ſchöne, Redensart und als einen 
politiſch klugen Akt. Die Juden bilden in der Monarchie einen 
einflußreichen, manchmal ausſchlaggebenden politiſchen Factor 
und find der Regierung, ſelbſt mit Hintanfegung ihrer eigenen 
Intereſſen, blind ergeben. Es ſchadet alio nicht und zeugt nur 
von der beſonderen politiſchen Klugheit der Regierung, wenn 
den Juden — dieſen brasen Kindern — hie und da ein gutes 
Wort, etwa wie Kindern ein Spielzeug, zur Beruhigung, ge- 
geben wird. Allgemeine Redensarten verpflichten ja zu Nichts 
und find doch effectvoll. Dieſe ſchöͤnen Worte follen uns Juden 
als Entſchädigung dienen für die zahlloſen Schmähungen, Zurück- 
ſetzungen und derlei Annehmlichkeiten mehr, denen wit fort- 
während ausgeſetzt ſind. 

Unſerer Anſicht nach wird ſich dieſe unſtreitbar ſehr bequeme 
Methode nicht mehr lange halten laffen. Schwache Symptome 
der allgemeinen Unzufriedenheit mit dieſen platoniſchen Gr- 
klärungen der Regierung zeigen fidh bereits. In Wien, in der 
Metropole und dem Herzen des Reiches, dem Sitze der Regierung 
und des Parlamentes, hat eine Wählerverſammlung in der in- 
neren Stadt ganz unverhohlen ihre Mißſtimmung anläßlich 
dieſer — gelinde geſagt — paſſiven Haltung der Regierung ge 
gen den Antiſemitismus zum Ausdrucke gebracht Ja, wir wün- 
ſchen mehr als Kundgedungen und ſchöne Worte. mögen ſie 
ſpontaner Natur fein oder als Ausfluß von Intetpellationen im 
Abgeordnetenhauſe erfolgen. Den Worten möge die 
That folgen, denn nur dieſe allein iſt im Stande das 
ſtark erſchütterte Vertrauen zu befeſtigen. Möge die hohe Re- 
gierung, wenn nicht in unſerem, fo doch in eigenem woylver⸗ 
ſtandenem Intereſſe, erwägen, zu welchen traurigen Conſequen- 
zen der Antiſemitismus führt. Antiſemitismus, So- 
cialismus, Anarchie, drei ſchöne und für ein geord- 
netes Staatsweſen feher nützliche Ausgeburten! 


In unerbittlicher, eiſerner Folge muß der Antiſemis mus, 
dieſ: Spielart der Anarchie, zur äußerften Grenze führen. Die 
Geſchichte, die Lehrmeiſterin aller Nationen und Zeiten, weiſt 
zahlreiche derartige Beiſpiele auf. Möge ſich alſo die Regierung 
endlich einmal zu einer erlöfenden That auftaffen und 
dieſe fluchwürdige Bewegung mit ſtarker Hand unterdrücken. Es 
werden ihr dann nicht nur alle beſſeren, ftaatderhaltenden Ele- 
mente Dauk wiſſen, ſondern die hohe Regierung wird ſich auch 
bewußt ſein ihre Pflicht erfüllt zu haben. 


Uns Juden ſpeciell macht der Antiſemitismus nicht bange. 
Wir haben ſchon viel ſchlimmere Schicksals schläge überſtanden 
und ſind immer ſiegreich aus dem Kampfe hervorgegangen. 
Hervorragende Nationen, wie Griechen, Römer und viele andere, 
die uns mit grimmigſtem Haſſe verfolgten, find vom Schauplatz 
gänzlich verſchwunden, während wir noch ſtark an Körper und 
Geiſt daſtehen, als warnendes Beiſpiel für unſere Unterdrücker. 
Furcht alſo jagt uns der Antiſemitismus entſchieden nicht ein, 
wir müßen nur mit allen Edeldenkenden, im Intereſſe unſeres 
theueren Vaterlandes, tief bedauern, daß zu Ende des XIX. 
Jabrhunderts ſich eine ſolche Peſtbeule am Körper und an der 
Seele der Menſchheit gebildet hat. Nur eine radicale Ope- 
ration kann da von Nutzen fein. Die unbeſtimmte, ſchwan⸗ 
dende Haltung der maßgebenden Kreiſe kann auf die verbien- 
dete, durch Schlagwotre irregefübrte Maffe, keine heilſame 
Wirkung ausüben. Man muß der Bevölkerung die ganze 
Schändlichktit und Gemeinbeit dieſer Bewegung und deren 
Leiter in ihrer wahren Geſtalt vor das Auge führen. Dann 
wielleicht iſt eine Beſſerung zu erwarten. Wir wünſchen, daß 
überall die Ueberzeugung platzgreife, daß mit Worten allein 


— 


nicht geholfen wird. Die energiſche, zielbewußte That, das 
Beiſpiel von Oben, das Nachahmung finden wird, die allein 
können die Heilung der menſchlichen Geſellſchaft und die Ruhe 
| im Staate bewirken. M—r .. 


Ueber den jüdiſchen Religionsunterricht 
an den Mittelſchulen, 


von Simon Menachem Mandel, Religionslehrer an der Elifabeth- 
und Staszic- Schule in Lemberg. 


(Fortſetzung.) 
II. 

Hand in Hand mit dem Unterrichte in der Geſchichte der 
Juden, als der Vergangeaheit, fol, an den Erzählungen an- 
knüpfend, das Gegenwärtige, d. i. die Religion — worunter 
die religiöfen Bräuche und die moraliſchen Lehren zu verſtehen 
ſind gelehrt werden. So eignet ſich das Vorgehen Davids 
gegen Saul, der nach dem Leben des Erſteren trachtete, am 
beſten dazu, um daraus zu lehren, daß man keine 
Rache ausüben darf; die Trauer des Erſteren um 
den Tod des Letzteren, der Brauch, daß man an den Halbfeier- 
tagen und zwei letzten Tagen des Peſſachf eſtes abgekürztes 597 
ſagt, werden die Schüler belehren, daß un ſere Religion 
es ſtreugs verbietet ſich des Un glückes 
ſeines Feindes zu freuen; aus dem Vorgehen 
des Prager Rabbiners Rabbi Jakob Mölln gegenüber dem aus 
den Huſſitenkriegen zurückgekehrten, den Juden feindlich gefinnten, 
katholiſchen Kriegsheete werden die Schüler die edle Geſinnung 
unterer Rabbiner erſehen und daraus lernen, daß man ver- 
|pftigtet it ſelbſt dem Todfeinde in der 
Noth beizuſtehen. 

Der Lehrer darf keine der religiöſen Vorſchriften und 
Bräuche außeracht laffen, erſtere dadurch, weil eben das Juden- 
thum — Gott ſei Dank — keine Autorität beſitzt, die berechtigt 
wäre etwas aus ſeinen religiöſen Satzungen auszuſcheiden und 
die Speife- Kleidungs- und Friſurgeſetze, vom bygieniſchen 
Standpunkte aus betrachtet, nur zum Heile feiner Bekenner eins 
geführt wurden, letztere, die religiöfen Bräuche nämlich, aus dem 
Grunde nicht, daß man aus denſelben moraliſche Lehren ziehen 
kann und dazu geeignet ſind der Jugend Achtung gegen unſere 
Vorfahren einzuflößen. 

Selbſt die Gebote, die nur auf Paläſtina Bezug haben, 
wie drr und 99, dürfen nicht übergangen, ſon dern beim Un- 
terrichte in der Geſchichte, den Bräuchen unb Gebeten gelehrt 
werden. Zur Erklärung dieſer Gebote kann der Religionslehrer 
Veranlaſſung haben, wenn er den Schülern den Grund des ein- 
maligen Blaſens bei Beendigung des Neilagebet es am Ver ſöh- 
nungstage, erklärt. Bei dieſer Gelegenheit ſoll er die agrariſchen 
Geſetze und die Behandlung der Sklaven bei unſeren Vätern mit 
denen der anderen Völker, wie der ſogenannten clafjiihen Na- 
tionen, nämlich der Griechen und Römer, und der alten Ger- 
manen etc. vergleichen. um der Jugend zu zeigen, daß unfere 
Vorfahren auf einer höheren Stufe der Cultur fanden, als die 
genannten Völker. 

Der Verfaſſer des in Nr. 5 des „Jeraelit' veröffentlichten 
Artikels macht Einwendung, daß die Mehrheit der Eltern, die 
ibre Söhne in die Mittelſchulen ſchicken, im Zeitalter des 
Mikroskopes, der verbefferten Heilkunde etc- die jüdifch- religiöſen 
Vorſchrif gen als verjährt betrachtet und der Religionslehrer, der 
die Ausübung derſelben als Pflicht betrachtet, würde dadurch die 
Lebensweiſe der Eltern feiner Schüler als ſündhaft bezeichnen 
und zum Ungehorſam gegen fie Veranlaſſung g ben. Nun erlaube 
ich mit dem entgegen folgende Frage zu ſtellen: Im Zeitalter 
der Moden, Kränzchen, Bälle und aller anderen nz 39p0 din 
wmx dp u unſinnigen Neuerungen und Rachäffe⸗ 
teien, die ſo mancher von uns leider von den Völkern, in deren 
Mitte wir leben, gelernt bat, denen die frommen Väter keine 
Beachtung ſchenkten. führen jene Eltern, wie es bei denjenigen, die 
ſich über alle jüdiſch- religiͤſen Vorſchriften h egſetzen, leider 
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allzu oft vorkommt, ein ſehr verſchwenderiſches Leben, das böle 
Folgen nach ſich zieht. Ihre Nachkommen, ohne Religion erzogen, 
an ein üppiges Leben gewöhnt, find, fo ſich ihnen nut darbietet 
einige hundert Gulden jährlich mehr Einkommen zu haben, obne 
jedwede Ueberlegung, bereit zu einem anderen Glauben zu über- 
treten. Der Religionslehrer, ein gewiſſenhafter Mann, benützt 
bei feinem Vortrage über das 8. und 10 Gebot die Gelegen- 
heit dazu, um gegen eine Zeitſtrömung, die von Gerüg- 
ſamkeit und Sparſamkeit nichts wiſſen 
will, aufzutreten, indem er dieſe erwähnten Tugenden als 
Mittel zur Verhütung verſchiedener Laſter erklärt. Soll etwa 
der Lehrer aus Rückſicht auf die Eltern dieſe Tugenden ſeinen 
Schülern nicht anempfehlen, oder gar die verſchwenderiſche Lebens. 
weiſe ihrer Eltern gut heißen? Nein, das foll und darf er 
nicht! Nicht nur aus dem Grunte fol er es unterlaſſen, weil 
unſere Weiſen lehren, daß ein Sohn den Eltern den Geborſam 
verweigern darf, wenn diefe ihm ein Religionsgeſetz übertreten 
heißen, ſondern auch dadurch, daß dieſe Vorſchriften nur den 
Zweck haben unſere Geſunobeit zu erhalten und Männer, die 
ſich durch große Gelehrſamkeit auf dem Gebiete der Naturwiſſen— 
ſchaften und der verbeſſerten (2) Heilkunde beſonders auszeichnen, 
nach und nach Dinge erforſchen, die unſeren Talmudiſten ſchon 
vor Tauſender Jahre bekannt waren: So leſen wir im 
Talmud (˙ ‘a g mar), daß ein Weiler bon ſich erzählt: 
ses Ane onbe 7» ' D ex hen 0'7 WW 
drs pes pa Am Banw men p1 ‘noo. wei 
Dinge habe ich ſtets in meinem Leben beobachtet, nämlich 
das Geben vor dem Schlafenlegen zu verrichten, wie 
auch, daß mein Bett zwiſchen der Nord- und Sädjetie, geſtellt 
werde, damit der Kopf nach Norden und die Füße nach Süden 
gericht fein ſollten. Disie letztere Bemerkung wird wohl fo 
manchem unferer man xb, unſerer aſſimilirten Spötter, als 
ein Curioſum erſcheinen. Nun veröffentlichte der „Würzbarger 
Generalanzeiger“ vom Juli 1892 einen Artikel unter der 
Aufſchrift: „Wie fol man fein Betr fellen, in welchem der 
berühmte Naturforſcher Reichenbach, auf Grund feiner gemachten 
Beobachtungen, nachweiſt, daß der Erdmagnetismus bon großem 
Einfluße auf das Nervenleben des Menſchen it. Et empfiehlt 
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daher im Bette fid) nach den magnetiſchen Polen der Erde zu | 


richten, alſo auf der nördlichen Halbkugel mit dem Kopfe nach 
Norden gerichtet ſich zu Bette zu legen Dieſe Lage ſoll für den 
Blutumlauf und gewiſſe Störungen im Organismus von beſon— 
derem Vortheile fein und feien Urſachen zu beſtimmten Leiden 
ſchon oft durch einfaches Wechſeln der Brettſtellung aufgehoben 
worden. Nach Anſicht dieſes Gelehrten ſoll die Lage des Kopfes 
nach Weſten die ungeſundeſte fein. Evenfo find auch andere im 


Talmud enthaltene Vorſchriften als vom hygieuiſchen Stand- | 


punkte nothwendig zu betrachten, obwohl ſie noch bis nun von 
keinem der Gelehrten erforſcht worden find. Mögen die aſſtmi— 
lirten Eltern, die bei all ihrer aufgeklärten Rolle, welche fie 
gerne ſpielen, dem Aberglauben fo weit verfallen find, daß fie 
die Zahl 13 als eine Unglückszahl betrachten, die jüdiſch reli 
giöſen Vorſchriften als verjährt betrachten, der Religionslehrer 
ſoll ſich darum nicht kümmern und ſie ſeine Schüler lehren. 
(Fortſetzung folgt). 


Vom Gebete im Allgemeinen 


als wichtiges Mittel zur religiös - ſittlichen Erziehung; ferner 

vom Gebete in hebräiſcher Sprache als wichtiges Mittel 

: zur Erziehung für die jüd. Gonfeffion. 

Eine pädagoy. didaktiſche Studie von 
Religionsprofeſſor am Ober - Gymnaſium zu S. A. Ujhely. 


Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfaſſers geſtattet. 
n 12. Ca pitel. 
Von der Pflicht der Eltern, ihre Kinder anzuhalten, daß fie 
täglich in hebräiſcher Sprache beten folen. 
Abends, Morgens und Mittags bete ich zu Gott und Er 
erhö tt mein Gebet (Pſalm, 55, 18). 


Israel Singer, 
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Eines der wichtigſten. zweckentſprechendſten und zunächſd 
liegenden Mittel zu einer religiös - ſiulichen Erziebung — if 
das Gebet. 

Das Gebet it zwar ein äußerlicher Goltesdienſt; aber es 
bat mebr, als irgend ein anderer äußerer Gottesdienſt feinen 
Ulſprung in unſerem Innern — im Herzen des Menſchen, — 
und iſt deshalb auch mehr, als jede andere äußere gottesdienft- 
liche Handluug geeignet. auf deffen Inneres heilſam einzumir- 
ken Desbalb hat die hebr. Sprache für Beten ein rückbezügliches 
Zeitwort denn; weil das Subjekt die Handlung auf ſich ſelbſt 
zurückführt. — Das Gebet hat mehr als ein anderes Mittel 
Zweck und Eignung. die verſchiedenen, zu einer religiös-ſittlichen 
Erziebung nöthigen Grundlagen, Tugenden, Eigenſchaften und 
gute Sitten im Menſchen, und hiemit ſchon im Kinde, zu er- 
wecken, zu ſtärken und zu defeſtigen, hingegen jene Irrlehren, 
Eigenſchaften und Untu zenden von uns ferne zu halten, die eine 
religiös - ſittliche Erziehung erſchweren oder ganz verhindern. 
Denun das Gebet errineıt an Gottes Weltherrſchaft, an ſeine 
All macht, Allgüte, Allgegenwart. Es flößt uns Vertrauen zu— 
Gott ein, es erinnert uns an unſere Abhängigkeit von Ihm, und 
bewirkt unſere Demuth, es ermahnt uns zur Humanität und 
zum Gehorſam gegen Ihn“). Aber alles dieſen Entgegenſtehende 
ſchadet einer religiös - ſittlichen Erziehung, oder macht fie ganz 
unmöglich. a 

Mit Recht fagt ein berühmter Pädagog (Palmer): j 

Ohne Gebet iſt keine Religion, und ohne Religion ift feine 
gute Erziehung, 

Denn wenn das Kind nicht frühzeitig zu beten angehalten: 
wird, fo verflühtigt in ihm fein zur Welt mitgebrachtes reli 
giös ⸗ſittliches Gefühl, und es keimt in ihm Unglaube, Unge- 
genügſamkeit, unerlaubte Genuß- und Habſucht, Hochmath und 
Selbſtüberſchätzung, welche Untugenden oft zu Selbſtmord führen, 
was von der Erfabrung genügend beſtätigt wird. 

In dieſem Sinne ſind zu verſtehen die Worte des Talmuds 
(Tr. Broch. 31): 

Möchte doch der Menſch den ganzen Tag beten, d. h. 


möchte doch der Menſch von den Lehren, worauf das Gebet be- 


die es in uns zu erwecken geeignet ift, 
den ganzen Tag, d. h. ſein Lebenlang durchdrungen ſein! 

Daß dieſe Worte des Talmuds nicht wörtlich zu verſtehen 
find, it aus folgenden Bründen zu entnehmen: 

1. Kann ja der Menſch nicht den ganzen Tag mit der eben 
vom Talmud beim Geber geforderten „Andacht“ beten (Broch. 31). 

2. Verbietet der Talmad zu gewiſſen Zeiten, an gewiſſen 
Orten und in gewiſſem Körperzuſtande zu beten (Broch. 30). 


ruht, und von den Pflichten. 


3. Befiehlt der Talmud nachdrücklichſt die Arbeit zur 
Selbfterhaitug. Demnach kann der Menſch uicht den ganzen 
Tag beten. 


Größer — achtbarer — if derjenige, der fih von feiner 
Hände Arbeit ernährt, als der Gottesfürchtige, d. h. als derje- 
nige, der ſeine Zeit auf fromme Thaten verwendet, aber von 
Almoſen lebt. (Tr. Broch. 8). 

Pädagogiſcher Takt liegt in der alten Einrichtung unferer 
Weiſen, ned n ihrer theologſſchen Begründung, daß man al- 
gemein nur zu deſtiamten Tageszeiken, ferner vor und nach, 
jedem Genuße, fo auch bel gewiſſen Natur- Erſcheinungen, and 
dei ungewöhnlichen, ſchmerzlichen, oder erfreulichen Geſcheh— 
niſſen zu Goti beten fol. Weil alles Außergewöhnliche auf 
den Menſchen wirkfamer iſt, als das Gewöhaliche. Und Daniel 
richtete dreimal im Tage fein Geficht gegen Jerufalem zum 


„Gebete. (Daniel 6, 11). 


\ 


—— — —— 


} 


* 


Die außergemönntihen Natur- Erſcheinungen, wie der 
Donner, erwecken im Menſchen. bejonder im Kinde, Gottes- 
furcht und Anregung zu beten. (Broch 54 

Aehnlich lauten die diesbezüglichen Aeußerungen berühm-- 
ter Pädagogen unſerer Beit : 

1. Wir müſſen eifriger als ſonſt ſuchen, unſeren Kindern ein 


) Folgerichtig hievon lehrt dee Talmud, daß ein Betrun- 
kener nicht beten darf; weil er im Rauſhe ſich als „Herrn“ der. 
Welt dünkt, mithin mangekt ihm die Baſis des Zweckes (Tr. 
Grub. 64 — 65). 
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Herz mit einem Bethauſe in die Fremde mitzugeben, und ge- 
faltete Hände, und die Demuth vor der unſichtbaren Welt, 
wenn wir eine „Religion“ glauben, und ſie unterſcheiden don 
der Sittlichkeit (J. Paul). 

2. Wir müßen den übermüthigen „Weltgeiſt“ aus allen 
Kräften bekämpfen, wenn wir in einem Truge nicht untergehen 
wollen. Dazu gibt es keine andere Waffe, als die der Sitt- 
lichkeit, deren Waffenſchmiede die Religion if. (Curtmann). 

3. Wächſt das Kind ein wenig heran, dann laß es auf 
das Rollen des noch fernen „Donners“ merken, dein feierliches 
„Horch! es donnert“, wird es ſchon aufmerkſam machen. Die 
heilige Scheu vor dem Uaſichtbaren, und die Innigkeit, mit 
der es dir anhängt, find feine erſte Religion. 

Dein leiſes Wort „Vater im Himmel“ wird das kleine 
Herz besänftigen. Solche Worte, oder nur Blicke, fallen als 
Funken ins junge Gemütb, und zünden oft erſt ſpät, aber 
vergeblich find fie nicht (Karoline Rudolfi). 

Aus dieſen und vielen ähnlichen Aeußerungen können wir 
den pädagogifhen Werth unſeres alt- jüd. frommen Gebrauches 
etſehen, die Kinder zu gewöhnen, daß fie beim Rollen des 
Donners, deim Anſehen eines Blitzſtrahles und eines Regen- 
bogend eine Benedektion 1372 ſpiechen folen (Tr. Broch. 59). 

Deine Donnerfimme im Wirbel, Blitze erleuchten das 
Land, das Erdreich zutert und ecbebt (Pfalm 77, 19). 

Höret, büret die lobende Donnerſtimme, den Hauch aus 
Gottes Munde (bildlich). 

Unter allen Himmeln zerfließt der Blitz- Strahl- und 
die Säulen der Erde erleuchtet er (Job. 37, 2 u. 3). 

Dieſes Erin ern an Gott if entſchieden heilſamer, als 
den Kindern diefe Erſcheinungen frühzeitig ron ihrer ganz 
blos natürllchen Seite zu erklären, aber den „Schöpfer und 
Leiter“ der Natur zu ignoriren. Ganz unrichtig und ſchädlich 
iſt die Meinung jener Eltern, daß es unnöthig fei, ihre 
Kinder zum Beten anzubalten, weil fie felber nicht mehr 
beten, und dennoch religiös- ſittlich und tugendhaft leben. 
Denn hievon kann die Ueſache fein diefe, weil fie in ihrer 
früheſten Kindheit zum fleißigen Beten angehalten wurden, 
dadurch iſt eden frühzeitig ihr religiös- ſittliches Gefühl und 
frommer Sinn geweckt und befeſtigt worden, was niemals 
nang ſchwindet. Auch ihre fpäteren Etlebniſſe und Erfabrungen 
können ebenfalls zufolge ihrer religiögen Erziehung auf fie vor- 
teilhaft eingewirkt haben. 

Aber Kindern, die nicht frühzeitig bis über ibre Jugend- 
jahre binaus zum Beten angehalten werden, fehlt, wie bereits 
erwähnt, die erſte und mächtigſte Grundlage zur religiös- 
ſittlichen Erziehung; diefe werden nur für Materiali g- 
mus Sinn haben. Ihnen mangeln die religiös- ſittlichen 
Leitſterne auf ihrer Lebenswanderung, auf dem ſturmbewegten 
Weltmeere, wo fie feta in Gefahr ſchweben, — ohe von 
Gottes Borfebung durchdrungen zu fein — bon Leiden und 
veidenſchaften vernichtet zu werden. 

Rufe — o Menih, — mich an zur Zeit der Noth, ich 
reite dich, und du epre mich (Pfalm 50, 15). 

Berttaut Ihm — Gott — zu aller Zeit! O Volk! ſchütte 
aus vor ihm dein Herz (Pfalm 62, 9). 

Die mächtigſte Waffe Iskaels iü 
Pſochim 119). 

Gelo in 
jetne Hoffnung 
Bloch. 10). 


das Gebet. (Tr. 
größten Lebensgefahr ſoll der Menſch 
Erdarmen nicht aufgeden (Tr. 
(Fortſ. folgt) 


der 
auf Gottes 


Bereich d 

Lemberg. Laut Meldung des „Wiener Tagblattes“ 
vom 1. Juli 1894 Ne. 178 hat ber Vorſtand der israeli⸗ 
sifben Cultusgemeinde in Wien an die Religionelebtrer die 
Weiſung erlaffen. daß die iüdiſchen Schüler der öffentlichen 
Unterrichtsanſtalten von nun ab in der Religionsſtunde das 
Schulgebet mit de decktem Haupte zu verrichten 
Haben. Wer die Mäuner, die an der Spitze der genannten 
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Cultusgemeinde ſtehen, kennt, wird es keinesfalls behaupten, 
das ſie, wie das „Wiener Tagblatt“ ſagt, es gethan haben 
offenbar nur, um im reaction ätren Fahr- 
waffer ordnungs mäßig mitzuſchwim men. 
Es find dies Männer, die id durch Aufklärung und hervor- 
ragende Leiſtungen auf allen Gebieten der Kunſt und Wiſſen⸗ 
(haft beſonders auszeichnen, und keine religidfen Fanatiker. 
Was ſie aber zu einem ſolchen Schritte veranlaßte, if der 
Umſtand, daß ſie zur Ueberzeugung gekommen ſind, daß ohne 
Kern die Schale zerfließen muß, ohne Schonung religtöfer Vor- 
ſchtiften und Bräuche, mögen fe noch fo geringer Bedeutung 
fein, aller religiöſer Sinn, alle Sittlichkeit, ſchwindet. Hat doch 
in Wien [don vor einigen Jahren es eine gewiſſe Clique ge- 
wagt den dortigen Borland mit Bitten zu deſtürmen, einen 
[Sonntagsgottesdien ſt einzurichten. Der Schritt des 
israelitiſchen Cultusgemeindevorſtondes in Wien verdient dei 
Allen, denen die religiös. ſittliche Erziehung der jürıfhen Ju- 
gend am Herzen Liegt, die vollſte Anerkennung. Es wäre nur zu 
wünſchen, daß auch andere jüdiſche Gemeinden in Oeſterreich 
dem Beiſpiele des Wiener istaelitiſchen Cultusgemeindevor 
ſtandes folgen. M—L 


Lemberg. Während die isr. Kultusgemeinde in Wien 
Schritte unternimmt, um der jüdiſchen Jugend Achtung der 
religiöſen Votſchriften und Bäuche einzuimpfen, erlauben ſich 
chriſtliche lehrer und Lehrerinnen an galiziſchen Schulen, be- 
fondero in Lemberg, Dinge, die geeignet find die jüdiſche Su 
gend der väterlichen Religion zu entftemden und keiner nur 
ferer hervorragenden Glaubensgenoſſen fab ſich dis nun vers 

anlaßt bei den competenten Bebörden Schritte zu unternehmen, 
um dieſem Treiben ein Ende zu machen. 


An vielen Volksſchulen Lemberg erlaubt man fih, ob- 
wohl Stautögrundgejege, Miniſteral- und Landesſchulraths- 
etlaſſe es ſtrenge verbieten, jüdiſche Kinder am Sabbate zum 
Schreiben, Zeichnen und Handarbeiten, wie auch Klirchengeſänge 
mitzuſingen, zu zwingen. In manchen Schulen, wo der jüdiſche 
Religionsunterricht, wegen der geringen Kinderanzahl moſaiſchen 
Glaubens, nicht in der vorgeſchriebenen Stundenanzahl, ſomit 
auch nicht gleichzeitig, während der katholiſche ertheilt wird, 
ſtattfinden kann, werden die jüdiſchen Kinder gezwungen den 
Vortrag des cheiulichen Katecheten anzuhören. 


An einer der hieſigen Volksſchulen beauftragte einft der 
Klaſſenlehtet, ein Chrift, die jüdiſchen Kinder ihm Beſtätigun- 
gen von ihren Eltern zu bringen, daß fie ihnen das Schraben 
am Sabbate gefatten und drohte ihnen, um Falle 
fie dieje nicht brächten, mit ſchlechten 
Kloſſen. Der größte Theil der Kinder brachte, um ſich die 
Gunſt des Lebrers zu erwerden, ihm die gewünſchten Beſtäti- 
gungen. Ein Raabe aber, der keine ſolche von feinem Vater 
brachte und gleich am erſten Sabbate nicht ſchreiben wollte, 
wurde vom Lehrer geſchlagen. Dies veranlaßte den Knaben die 
ganze Angelegenheit dem Religionslebrer zu erzählen und ihn 
um Abhilfe zu bitten. Der Religionslehrer, dem die ſtreng 
religiöſe Lebensweiſe mancher Eitern, deren Kinder die ere 
wähnten Beſtätigungen brachten, bekannt war, begab ſich zu 
ihnen nach Haufe, um fidh zu überzeugen, od fie wirktich ſolche 
gegeben hatten. Und ſiehe, da erfuhr er, dah die Eltern 
nidro davon wußten. Die Kinder geſtanden ein, 
daß fie aus Furcht vor einer ſchlechten Klaſſe 
jih feto jotġhe mit ener (älſchlich nach- 
geah aten Unterſchrift des Baters aus ſtel l- 
ten. Mit Recht fragten die Eitern, was in das füc cin Lehrer, 
der Kinder fo demo ra liſunt. 


Waqt es aber ein Kind, das am Sabbate nicht ſchreiben, 
zeichnen oder Handarbeiten verrichten will, in mancher Schule 
zu fagen, daß dies unſere Religion verbietet, daun antwortet man 
ibm: „So geh“ in die jüdiſche oder in die Erackı - Schule!“ Dieſe 
leßigenaunte Schule kaun aber, weil fie üderfüllt iſt, nicht alle 
Kinder, die fih aumelden. aufnehmen. 

Wir boffen, daß der hleſige Beziiksſchulrath 
ſämmtliche Dircctionen au ihte Pflicht mahnen wird. 


bal digſt 


Nr. 13 


Lemberg. (Jer. Feriencolonie). So wie in unferem 
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bezeugen. Se verſieht er die armen Kinder in der kalten 


-gangen Gewmeindewefen eine rückläufige Bewegung berrfcht, fo Jahreszeit mit Kleidung und warmer Speiſe, deſucht äfters 
it auch dei dieſer humanen Inſtitution dieſelbe Etſcheinung; die Schule und vertheilt an die fleißigen Schüler Geſchenke. 


wahrzunehmen. Während im vorigen Jahre 39 Knaben und 

32 Mädchen dieſer großen Wohlthat theilbaftig wurden, find 
heuer nur 30 Knaben und 10 Mädchen, erſtere in eine Gebirgs- 
gegend, letztere gat in einen Vorort Lembergs geſchickt worden. 
Dieſe dedauernswerthe Reduction iſt nur dem Rücktritte des 
ausgezeichneten und einfluß reichen Leiters der Feriencolonien, 
Herrn Emil Edlen von Mieſes zuzuſchreiben, da 
nicht nur heuer die Spenden geringer waren fondern auch die 
bedeutende Unterſtützung des Bason Hirſch nicht gewährt wor- 
den iſt. 


Lemberg. Der hieſige isr. Cultusgemeindevorſtand hat 
veranlaßt, daß ſämmtliche Lehrer ihrer Schulen ſammt Frauen 
und Kindern die Landesausſſellung auf feine Koſten beſuchen 
ſollen. Außerdem wurde für die Herren Lehrer ein Diner in 
der Dreheriſchen Bierhalle, dei Zo gel man be 
ſtellt. Für die Frauen und Kinder dieſer Herren Lehrer hat der 
Vorſtand diesbezüglich nicht geſorgt und mußten ſie leider mit 
knurrendem Magen — und wie es heißt als Sühne. daß ihre 
Männer und Väter nicht Koſcheres geſpeiſt — abziehen. 

Die Lemberger Fortſchrittsparthei hat ſich wahrlich über 
ihre Führer nicht zu beklagen. 


Lemberg- Im Palais des isr. Cultusvorſtandes 
(Fleiſchhackergaſſe) werden große Renovirungen vorgenommen, eð 
wird gehämmert und gezimmert. Wir glauben kaum, daß der 
Borftand Ueberfluß an Caſſa hat. Dem Vernehmen nach ſieht er 
einem Maſſendeſuche der Ausſtellungsgäſte entgegen. 


Tarnow. Es wird allgemein von den der Stiftung 
feindlich gegenüberſtehenden bierländifhen Journalen hervorge- 
boben, daß die von der Stiftung gegründeten Schulen die Mif- 
fion übernommen haben, die Jugend zu germaniſiten. Schon 
von mancher Seite wurde dieſe Behauptung widerlegt und auf 
die tendenziöſe Entflelung des wahren Characters der Stif⸗ 
rungsanſtalten bingewieſen. — Wie unſtichhältig dieſe Anwürfe 
-find, liefert neuerdings einen Beweis die in der Baron Hirſch⸗ 
Schule zu Tarnow am 10. Juli unter dem Vorſitze des von 
der Bezirksſchulbehörde delegirten k. k. Gymnaſialprofeſſocs 
Herrn Klemens Schnitzel und im Beiſein des greifen Cultus 
Präſes und Obmanues Heren H Merz. der Comité-Mitzlieder 
Herren Dr. Ringelheim und Julius Silbiger, wie auch zahl 
reicher Gäſte, ſtaltgefundene Jahresprüfung. — Die Schüler 
wurden in ſämmtlichen Unterrichts zegenſtänden nicht nur von 
den Lehrern, ſondern auch vom Herrn Voiſigenden, der die de- 
treffenden Leſeſtücke feldi wählte, geprüft Seiner Befriedigung 
gab der Herr Vorſitzende wiederholt ein Ansprachen an die Kin- 
der und die Anweſenden Ausdruck und verzeichnete in dem 
vorliegenden Luſttations-Buche eine Relation, in welcher er das 
muſterhafte Betragen, die Antworten der Spüler aus den eine 
zelnen Unterrichtsgegenſtänden, wie auch ihre ſchriftlichen Aus- 
arbeitungen lobt und beſonders hervorbebt, daß die Jugend in 
ſtrengreligisſem Geiſte und polniſch- nationaler Richtung er- 
zogen wird. 


Die Feierlichkeit wurde mit der Abſingung der öter- 
reichiſchen Volkshymne, Hochrufen auf den Stifter und einer 
Burgen Dankſogung dem Herrn Vorſitzenden ſelteus des Shul- 
Leiters geſchloſſen. A F. 


Saſſow. Am 8. d. M. fand in der hieſigen Baron 
Hirſch- Stiftungsſchule unter Vorſißz des Herrn Inſpecters 
N. Landes, im Beiſein des k. k. Bezirksbauptmannes Herrn 
Dr. Kofler, des Fabriksbeſißzers, Herrn S. Weiſer und des 
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Zloczower Bürzermeiſters Herrn Dr. Billet, die Jahresprüfang 
Watt. Die Autworten der Knaben, ihre ſchriftlichen Arbeiten 
und ihr muſterhaftes Benehmen übten einen befricdigenden Ein- 


fluß auf die Anweſenden aus. Um das Gedeihen der Schule 
macht ſich beſonders Herr S. Weiſer, Befiger einer Papierfabrik 
daſelbſt, verdient. Dieſer edle Menſchenfteund läßt keine Ge- 
legenheit vorübergehen, um nicht der Schule feine Gunft zu 


J. Margulies. 


Ein Ausflug in die alte Welt. 


(Alle Rechte vorbehalten.) 


(Fortfegung). 

Charakteriftifch iſt es, daß mitten in jener Zeit, in wel- 
cher die Juden völlig Bogelftei waren, preisgegeben jeder 
Willkür und Raubluf, genoßen fie in ihtem Gemeindeweſen 
eine Autonomie, wie man ſich fie ausgedehnter gar nicht 
mehr denken kann. Sie hatten ihre eigene Verwaltung und 
ihre eigene Gerichtsbarkeit. Der jeweilige Parnes war unum- 
fhränkter Gebieter, gieihfam ein abſoluter Hertſcher, dem 
die Gemeinde mit Haut und Haaren ausgeliefert war. In 
ſeiner Macht war es über Einen Geldpönalen zu verhängen, 
Haftſtrafen zu ertheilen, das Ausmaß von Steuern zu beim- 
men, ja es gab eine Zeit, wo dem Parnes die Gewalt über- 
lajen war über Leben und Tod zu entſcheiden. Gar manche 
werden in dieſen ſonderbaten Etſcheinungen, nämlich in dem 
damaligen fhug- und machtloſen Zuſtand der Juden und der 
fo ausgedehnten Autonomie, die fie gleichzeitig genoßen, die 
entſchledenſten Gegen ſätze erblicken, wie fie in der damaligen 
Zeit auch wirklich nicht felten waren. Allein fie würden is 
dieſer Annahme fih gründlich irren, denn diefe beiden enthalten 
durchaus keine Widerſprüche in fidh, vielmehr ergeben fie ſich 
auseinander als Lonifhe Conſeq nenzen und beide fließen aus 
einer und derſelben Quelle des Haſſes und der Verachtung Man 
wollte ih nämlich mit den Juden nicht viel zu ſchaffen geben. 
man überließ ſie ſich felder, gleichſam ſagend: „Hängt Euch 
alle miteinander auf, wir wollen von Euch nichts wiſſen * ... 


Thatſächlich war auch nicht immer derjenige, der über die 
Gemeinde eine fo unumſchränkte Gewalt deſaß, feiner Ge- 
ſianung nach dazu berufen. Meiſtens rijen die Herrſchaft an 
ſich ſolche, die don Ratac ausgeſtattet weren mit beträchtlichen 
Dofen von Grauſamkeit und Hartherzigkeit. Nur abet ſolchen 
war es auch möglich auf dem gefährlichen Poſten eines Parnes 
fid zu behaupten. Wie ich ſchon früher angedeutet, war der 
Parnes der Regierung gegenüder für ſeine Gemeinde verant- 
wortlich, fei es in Bezug auf Elntceibung von Steuern, als 
auf irgendwelche Vergehungen, den öffentlichen Behörden ge- 
genüber. Männer, die ein mitleidiges Heeg veſaßen, quali- 
fizitten ſich febe ſchlecht füt ein ſolches Amt, das Einen dazu 
zwang, die Schraube an die Gemeinde anzulegen. Jener 
Parnes, der das Unzlück hatte, mitleidig und weichherzig zu 
jeta, war in den meiſten Fallen der Sändenbdock der Kehille 
und beſchloß nicht jelten fein Leben in dem Kerkir. Wer dieſer 
Parnes hingegen mit der entſprechenden Portion von Hart- 
herzigkeit verſehen, dann wir et ia erſter Reihe für feir 
Wohl bedacht, denn wenn er ſchon einmal die Schraube an- 
legte, fo drückte er nicht blos für die Regierung. ſondeen 
auch für ſich. Es kommt ja Einem darauf nicht an, od die Ge- 
meinde unter dem Drucke mehr oder weniger ächzt. 


Später kam es fo weit, daß ein Pernes nicht aus der 
freien Watzl der Gemeinde hervocgleng, jondern dieſer von der 
Regierung derſelben aufgezwungen wurde, Die Beſſeren wollten 
die Wahl eines Parnes nicht annehmen, die Schlechten und 
Verworfenen Wiedes wollte die Gemeinde nicht wählen, und fa 
fab ſich die Regierung gezwungen diesbezüglich die Autonomie 
der Gemeiude etwas einzuſchrägken, indem fi: aus eigener 
Machtvollkommendeit einen Pirnes ernannte, natütlich einen, 
der durch feine Rohheit (hoa feher ausgezeichnet war 


In der Regel waren füc eine Gemeinde, wie Lemberg, 


: zwölf ſolche Parneißem eingefegt, von welchen jeder Einzelne 


| 


einen Monat im Jahre das Regim zu führen hafte. Solche 
zwölf Parneißem bildeten gewöhnlich bie zwölf 
Blutegel der Kehile, bon denen je einer einen Moaat lang 
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ſich mit dem Blute der Gemeinde vollſaugte und dann meinde abzuwenden? Sagt nur und ich bin bereit mich dem 
woblgemäſtei herunterfiel, um einem Anderen Platz zu | zu fügen, um aus der Sünde herauszukommen. Ich will nicht, 
machen. daß durch mich eine ganze Gemeinde leide.“ „Was ihr thun 


Ein Ueberblelbſel von der Juſtiz, die jene Parneißem 


dis zum heutigen Tage 
ſehen, nämlich ſo eine 


zu üben pfletzter, iſt noch 
hieſigen vorſtädtiſchen Synagoge zu 


Art Pranger, in der jürifhen Mundart „Kiene“ ge- 
nannt. 
Die Kiene befindet ſich in der Vorhalle der Synagoge 


in einer Ecke.“) Dieſe Ecke if von einem Eiſengitter einge- 
ftiedet und abgegrenzt, während von zwei an der Wand be- 
feſtigten Eiſenketten zwei ſchwere Eiſenmanſchetten herunter- 
hängen, die beſtimmt waren den De: iquenten an Hand und Fuß 
zu feſſeln. 

Der Letzte, 
um für ſein Vergehen zu büßen, war 
— der ZT . 


der auf dieſem Pranger ausgeſtellt war, 
kein geringerer als 


in der? heirathen, wie Gott und 


Da jener merkwürdige Fall höchſt charakteriſtiſch für 
jene Zeit iñ, will ich mir die Mühe nicht verdrießen Laffen, 
dieſen am Schluſſe IA Let Skizze hier ausführlich zu er⸗ 
zählen. ö (Schluß folgt). 


FEUILLETON.. 
Moſche-Bloſer. 


Eine Skizze aus halbbergangener Zeit. 
Von N. Landes. 


(Fortſetzung.) 

Nach dieſer Entdeckung wurde nun ein heiliges Tribunal 
zuſammengeſeßt und Mose vor dasſelbe geladen. Moſche als 
geweſener Solkat, an Pünklichkeit gewöhnt, erſchien zur feſtge⸗ 
ſetzten Stunde trotz der ſchlaflos im Dienſte der öffentlichen 
Sicherheſt zugebrachten Nacht vor den aus 3 Mitzliedern 
tagenden Bet-din. 

„Er najm eine 
Hermanbad an, der Dinge, 


miliſariſche Stellung vor der heili 

die, da kommen ſollten, geduldig 
harrend. Endlich ergi der Vorſitzende des Gerichtshofes, 
nachdem er fih geräuſpert und ausgeſpuckt hatte, das Wort: 
„Hört, Molche, was ich fazen werde. Eine 0 Ankloge iſt 
gegen euch erhoben worden. Ihr feid ein großer Posche 
(Sünder) ihr habt großes Unglück über die hieſige beilige 
Gemeinde gebracht, durch euch fed viele unſchuldige jüdifche 
Kindel aus Defer Welt früh durch den Tod weggerafft worden, 


durch erd if die ganze jüdiſche Gemeinde in tiefe Trauer vers 


ſetzt morten. Ce gibt kein Haus daſelbſt, das nicht jemand 


beweine.“ Der Rabbi hielt in ſeiner Rede inne, um etwas 


Athen zu ſchöpfen Moſche fand indeſſen farr wie eine Säule, 
ohne ein Woct aus feiner Kehle herousbrinben zu können, 
Endrich aber ermannte er ſich; er war nicht umjor Soldat ge- 
weſen und Muth faßend, erlaubte er ſich eine kleine Bemerkung 
zu machen, daß er ſich zar keiner Schuld bewußt fei. Er er- 
fülle alle 613 Gebote (Trjag miewoth), welche das Geſetz 
jedem Juden vorſchreiht, genau und pünktlich, was er burch 
das Ehepaar, bet denen er Unterkunft gefinden, zu beweiſen 
in der Lage fei. Pieſe fede Widerrede des Mujhe reitzte den 
Rabbi fo febr, daß er, nachdem er wieder Athen geholt hatte, 
ihn laut anſchrie: „Was, 
Poſche zu fein? während doch cuiere Sünden allgemein bekannt 
ſind und ihr fetb dem nickt wideaſprechen kennt. Hadt ihr 
veigeſſen der Worte der heiligen Schrift, die da lauten: 
if nicht gut, daß der Menſch allein ei,“ und weiter 
es: „Mehret euch und feid fruchtbar!“ Hadt ihr diefe Gebote 
der heiligen Schrift beobachtet? Fhe feid ein Mann über die 
30 und ſeid ledig, das if nach unſeren Vorſchriften eine 
große Sünde, wodurch Unglück über uns alle 
weil wit solchen rebel in unferer Mitte dulden. „Was fol 
ich alſo thun,” fragte Mosche, „um das Unglück von der Ge- 
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deſſen präſumtive Braut beſtreiten zu können, 


1 


ihr widerſprechet? ih: behauptet kein 


„E53 
heißt 


gekommen iſt, 


* Kiene“ tHammt wahrscheinlich von dem franzöſiſchen Worte 


re le. 


ſollt? Eine ſchöne Frage. 
ſeine heilige Thora geboten hat und 
und Friede wird 
„Heirathen? ein 


dann wird die Sünde von euch ſchwinden 
wieder in die Zelten Jacobs“s einziehen“ 
Weib nehmen?“ heulte Moſche vor Verzweiflung, 
ich damit anfangen? wie kann ich eine ſolche Dummheit 
machen? 
den ich als Nachtwächter beziehe, zu leben habe, ſoll davon 
noch eine zweite und vielleicht auch ſpäter eine dritte und vierte 
Perſon ernähren? Wo denkt ihr hin, Rabbi leb? Ihr ſeid 
ein kluger Mann; denn wo Thora, dort it auch Chochme 
(Weisheit), ihr folt ſolches Zeug ſchwatzen? Das if un- 
möglich! Ich werde Alles, was ihr mir befehlen werdet, 
thun, um die Sünde von mir abzuſchütteln, nur das kaan ich 
nicht thun, um mir ein Weib zu nehmen, um dann mit ihm zu- 
fammen und mit noch einer Kinderſchaat am Hungertuche zu 
nagen.“ Schaut nur den Philoſophen Moſche an!“ (prah 
der Rabbi ärgerlich, „er will klüger fein als die ganze Welt! 
Schön würde es bei uns Juden ausſehen, wenn wir alle mit 


dem Heiraten warten wollten, bis wir ſicher ſind, daß wir 
Weib und Kind wovon zu ernähren haben werden, Alle 
Juden heiraten fo, ohne zu wiſſen, woher ſie morgen einen 


Biſſen Brot hernehmen ſollen und Gott fpeift fie alle in fei- 
ner Barmherzigkeit und Gnade. Man muß nur nicht auf ſich 
alle Sorgen für die Zukunft nehmen, man muß den größten 
Theil derſelben dem lieben Herr Gott überlaſſen. Er vergißt 
keines ſeiner Weſen. Oder wollet ihr, Moſche, der liebe Herr 
Gott ſoll euch früher einen Wechſel, vielleicht ſogar einen no— 
tariell beglaubigten audftellen, daß ihr nicht mit den Eurigen 
Hungers ſterben werden? Seid kein zu großer Chochem, und 
thut, was euch das Beth- din durch mich befiehlt! Ihr glaubet 
nicht an die Haschgoche?“ (Boriebung). 

Mit dieſen Worten wurde Moſche vo 


dem Gerichtszimmer gezertt. Er ließ über fih alles ergehen. 
Sein dicker Schädel wollte zwar nicht begreifen, welches Be- 
wandnis feine Eheloſigkeit met der Sterblichkeit der unſchuldigen 
Kinder in der Gemeinde habe. Aber er ſchwieg; denn, wenn 
Rom gesprochen hat, da galt keine Widerede mehr. Moſche ging 
nach Hauſe und legte ſich ſchlafen, die Sorge um die Zukunft, 
wie ihm der heilige Mann befoblen hatte, dem lieben Herr Gott 
überlaſſend. 


Indeſſen hatte ſich der ganzen Gemeinde das 
Gerücht von dem Verdict des Tribunals über Moſche, 
daß er heirathen muß, ſchnell wie ein Lauffeuer verbreitet und 
im Nu thaten ſich Männer und Weiber zuſammen, denen das 
Schickſal der Gemeinde tief am Herzen lag, um den Ausſpruch 
des heiligen Tribunals wie am eheſten zu vollzieben Dieſe 
tbeilten fh in zwei Gruppen, wovon eine fih damit 
Geld zu fammeln, um die Kolten der Aus feuer für Moſche und 
die zweite wie- 
einſt Elcafer für den Erzvater Ffaac, auf die Suche 
Fortſ. folgt). 


in 


derum, wie 
nach einer Braut ſich für Moſche Bloſer machte. 


Briefkasten. 


Herrn Dr. B. in Sofia! Ihren w. Artickel konnten 
wir nicht verwenden, weil er zu stark und persönlich ist, 
dann ist schon die Firmatafelvangelegenheit beigelegt. — Wir 
sehen Ihren weiteren Artikeln mit Vergnügen entgegen. 

Anonymus Lemberg ! À 

Ihre Beschwerde über die Wirthrehaft in der Sixtusken- 

Synagoge können wir nicht veröffentlichen, weil sie zu 


persönlich ist. Wenden Sie sich an den Cultusvorstand und 


wenn dieser keine Abhilfe schafft, wollen Sie sich dann 


mit vollem Namen an uns wenden. 


befaßte, 


Ihr müßt ein Weib nehmen und 


„was fol ' 


Ich, der ich faum ſelbſt von meinem kärzlichen Lohne, 


dem Beth - din 
entlaſſen And von den Dienern der heiligen Herma dad aus 
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~ 


| Bitte zu lesen. 
Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
| 


Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


DRUCKEREI 


Goluchowski - Platz Nr 9 
fich befindet 
und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen 
Beſtellungen aller Art Druckſorten zu 
beehren 


Hochachtungs voll 
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LEMBERG. $ 


Ta EEE 
I 1843 r 


Die 1 


: :|wo 3 
p LF CZOPP!: 
5 & 
=> 
E Lemberg Zolkiewerstrasse Nr. 2 r 
= empfiehlt das reich assortirts Lager von = 
8 Russischen und inländische Maschienenöhlen, italienisch en Oliven- 
Maschienenöhlen, Mischie neatreibremen, Gammiplatten, Gummi- = 
E schlauchen, Asbest, Minium Bleiveiss TA 
2 wie auch von '=n 
= = 
5. Brauerei-Fichtenpech, Korken und Spunde g 


S Prompteste und billigste Bedienung æg 


eee eee eee eee 
r Gründungsjahr 1843 g 


Seite 3 Der Israelit Nr. 14 


ahnarzti@pecialist 


Dr. Med. S. Reinhold für Ohren- Nasen- u. Halskrankheiten 
Zahnteechnisches Ateher | Dr. J. Reinholä 
LEMBERG, Jagielonskagasse 2 Lemberg, Jagielonskagasse 2 
Ordinirt täglich von 9—5 Uhr. Ordinirt von 10—12 und von 3—5 Uhr Nm. 
für Arme unentgeltlich. für Arme uncntgeltiich. "Wg 


ee! gg mu km m mE um | 


treten ist, und ladet sämmtliche Kauf- Gewerbe- 
und Landwirtbsschaftsleute böfllichst ein, hievon ge- 
fällige Notiz zu nehmen, und diesem Vereine, dessen 
Prinzip es ist dem Handel- und Gewerbe- 
zustande vermittelst Heranschaffung von x 
Darlehen gegen billige Bedingung zu 
dienen — als Mitglied beizutreten. 

Der obige Verein eröffnete sieh mit einem 
Genossenschafts - Capitale von 40000 fl. und nimmt 
Spareinlagen von 1 Krone aufwärts gegen 5˙½ . 
Verzinsung pro Anno entgegen. 

Auskünfte ertheilt die Direction Karl - ums: 
Sırasse Nr. 31 As Augenarzt 

174 Direction. 


. Dr. Oswald Zion 
3 . gew. Operationszögling an der Augenklinik 


A Neu eröffnet. SU des Prof. Luchs in Wien 


Ich mache hiemit dem geehrten P. T. Publicum Assistent auf der Augenabtheilung des allgemeinen 
bekannt, dass ich mir eine Krankenhauses zu Lemberg 


S Damen á Garderobe ‚;ordinirt von 12 — 1 und 3 — 5 Nachmittag 


Kolatsjagasse (früher Brigideugasse) 3 I. Stock. | 
unter der Firma 


BEUTLMUND $ | 

Lem berg, Ringplatz Nr. 11. (I Stock im Hofe) { Ca E HE HE HE HE H) K JE e H KA 
} 
1 
f 


l | stoffe, Spitzen, Stickereien, Herren- und Damen- 
B wäsche, Mieder, Blousen, Schirme, Handschuhe, LI 
Damenschuhe, Galoschen und verschiedene Modisten - j f 
ee en gros & en detail zu billigsten Preisen, | 
Hüte werden zum putzen und mo- 
8 dernisiren angenommen. B 


ya_u_u_u_n alu 5 a a 


| 

Die Direction des * 

2 iah in Spar- vi (miit - Torein € |0 ANNA LAU 5 

g } | verehelichte Lachs I 

gé m MODISTIN IN LEMBERG 1 

jr Ringplatz Nr. 15, Parterre und I. Stock jp, 

pp 11 empflehlt ihr reich assotrirtes 1 j 
beehrt sich dem P. T. Publikum mitzutheilen, dass u Lager ven Damen u. Kinderhüte 5 

F | iM verschiedener Modenwaaren Sammte, Vellvets, Seiden- 

I 


Base — 


derer eee eee 
eren = 


f (2. Eingang Serbska - Gasse Nre 2). eröffnet habe. 
$ Ich leibe verschiedene Kleider für Bälle, Hochzeiten, 7 

Unterbälte und s. w. zu sehr billigen Preisen aus. Nu 
$ Ich ferfertige dieselben zu jeder Zeit nach Wunsch u. 

„Mass naeh neuester Mode Besitze eine Maschine zum 
2. Ausschlagen von Zacken auf Schleier. Pelerinen etc. 
1 verschiedene Muster. In der Hoffnung dass das 


l i de 8 ; 
Pues e 6 { Heinrich Schapira 
Publicum heissen Kenntniss nehmen wird bitte um 


ben Zuspruch Hochachtungsvoll è 2 4 Zamarstynowska-Gasse Nr. 22 ) 


Betti Mund: y 50 (im eigenen Hause) 
e erzeugt gesetztiche 90°), Sypbonenköpfe 


An galinische Spphonen-Böre-Dessui , N 


F X und liefert dieselben auch complett mit hi 


a o 8 weissen oder färbigen Flasch?n 


Medic Chirurg & Accoucheur ; 4 K 2z u sebr billigen Preis en k 


= Dr. L U D W I G: W E I 8 8 * Sämmtliche Bestand-Artikel 


2 g am im Hause Nr: 6 Kamiński - Gasse 0 0 ar 195 sind stäts am Lager 


1 ch. SS AA HIT 0 


Für Arme unenigeldlich. = RR. 
AR OGIXA SEE OBERE WE a 


Herausgegeden vom Vereine Schomer Israel Verantwortl. Redacteur r. Samuel Pohl -— Duges Ch. Rohatyn Lemberg. 


Ecke Krakauergasse (im Hause der Frau Underka) 
Ordinirt von 3 — 5 Uhr Nachmittags. 
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